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Vorwort der Einrichtungsleitung 
 
 
 
 
 
Liebe Interessierte! 
 
In diesem Dokument sind alle Informationen, Bedeutungen, Merkmale, Prägungen, 
Charakterinhalte und Ziele unserer Arbeit im Familienzentrum Stankt Elisabeth aufgeführt. 
Damit eine Kindertageseinrichtung bzw. ein Familienzentrum mit allen Betriebsamkeiten, 
Tätigkeiten und Aktivitäten leben kann, wird der Einsatz von vielen Beteiligten benötigt. Ein 
Familienzentrum wie unseres lebt vor allem von Verknüpfungen, Unterstützungen, 
Informationsaustauschen und ganz viel Gemeinschaftssinn. Es ist somit viel mehr als ein 
Kindergarten und entwickelt sich immer weiter. 
 
Ich erlebe täglich genau diese Vielfalt in unserem Familienzentrum. Alle Mitarbeiter, Eltern, 
Trägervertreter, Kooperationspartner und Unterstützer streben hier ein gemeinschaftliches 
Miteinander für die bestmögliche Entwicklung der Kinder an. Daher freue ich mich hier die 
gemeinsame Arbeit aufführen zu können, die unsere Einrichtung ausmacht und die in unserer 
Einrichtung auch so gelebt wird. Da Leben auch immer bedeutet in Bewegung bzw. in einer 
Entwicklung zu sein, kann hier nur eine Momentaufnahme also ein derzeitiger Stand 
angegeben werde. 
 
Ich hoffe hierdurch ein wenig mehr Transparenz in unsere Arbeit geben zu können. Für alle 
weiteren Fragen stehe ich Ihnen zur Verfügung und freue mich über lebendige Dialoge. 
 
 
 
 

 Gemeinschaftliche Grüße 
 

  

 
 

Linda Wade 
                      Einrichtungsleitung seit Januar 2017  
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Präambel der Kitas der Kirchengemeinde Stankt Mauritz 
 
Leitbild der Kitas aus Sankt Mauritz 
Wir als katholische Kitas stellen das Kind dem Beispiel Jesu folgend in die Mitte. Jedes Kind ist 
von Geburt an ein einzigartiges Geschöpf Gottes. Das ist der Grund dafür, dass wir jedes Kind 
mit seinen Neigungen, Vorlieben und Interessen wahrnehmen, fördern und fordern. Neben 
der Wertschätzung der Individualität der Kinder und deren Familien werden Grundregeln des 
sozialen Verhaltens vermittelt und Gemeinschaft gelebt. So werden Nächstenliebe und das 
christliche Verständnis vom Menschen praktisch erfahrbar. Unsere Kitas sind ein Spiegelbild 
einer Pfarrgemeinde im Kleinen. Wir sind Teil der Kirche und 
unterstützen den Aufbau einer lebendigen Gemeinschaft und 
stellen somit ein Lebensort des Glaubens. Uns ist ein 
wertschätzender Umgang mit den Familien, den 
pädagogischen Fachkräften und den pastoralen Mitarbeitern 
sehr wichtig. Aufgrund dessen treten wir in unseren 
Einrichtungen für Nächstenliebe, Toleranz und ein 
solidarisches Miteinander ein. Wir verstehen religiöse, 
interreligiöse und kulturelle Vielfalt als Bereicherung und 
möchten den Weg zum Glauben für alle offen halten. 
 
 
Allgemeines 
 

Geschichte 
Als 1929 die Pfarre St. Elisabeth gegründet wurde, gehörte zu den vielen neuen Institutionen 
auch der Kindergarten. Das Hafengebiet war ein dicht besiedeltes Viertel in dieser Stadt. Es 
gab fünf Kindergärten für das gesamte Stadtgebiet. Damals wurden sie 
„Kinderbewahranstalten“ genannt. Unser Kindergarten befand sich bis Ende der 60er Jahre an 
der Schillerstraße in einem Hinterhaus, dem ehemaligen Johanna-Haus. Die Leitung und 
Betreuung der Kinder lagen in den Händen katholischer Ordensschwestern. 
1968 fand die Grundsteinlegung für das neue Gebäude statt, da das Johanna-Haus nicht mehr 
den Anforderungen des Landschaftsverbandes entsprach. Fünf Gruppen mit jeweils 30 
Kindern fanden hier ihren Platz. 

Es gab noch keine Übermittag-Betreuung oder Tagesstättengruppen. Auf der Warteliste für 
die Kindergartengruppen standen jedoch so viele Kinder, dass bereits ein Auswahlverfahren 
stattfand.  
Mittlerweile hat sich das Viertel sehr verändert. Zuerst verschwanden die vielen kleinen 
Geschäfte aus dem Straßenbild und die Handwerksbetriebe aus den Hinterhöfen. Das 

Aus der Festschrift „50 Jahre St. Elisabeth“: 
„Das Einzugsgebiet des Kindergartens war groß, da das Hafengebiet zu den dicht besiedelten der Stadt gehörte. Auch weit 
über die Pfarrgrenze hinaus wurde das Angebot des Kindergartens gerne angenommen. Auf der Schillerstraße, in einem 
wahrlich nicht schönen Haus, dem sog. Johanna-Haus, war der Kindergarten untergebracht. Es standen in dem Haus in jeder 
Etage je zwei Räume zur Verfügung, die im Winter durch mächtige Eisenöfen beheizt wurden. In der ersten Etage war noch 
zusätzlich ein kleines Zimmer, das als Küche, Aufenthaltsraum, Büro und Sprechzimmer dienen musste. Als Schmuckstück 
verfügte es über eine ausgesessene Couch, die im Bedarfsfall als Krankenlager diente. Der Platz vor dem Haus war mit 
Schlacke bestreut und ein schmutziger Sandkasten für mehr als hundert Kinder vollendete dieses Hinterhofidyll.“ 
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Wohnen hat an Qualität gewonnen, da nun fast in jedem Hinterhof ein schöner Garten 
entstanden ist. 
In den 80er Jahren bemerkten wir einen deutlichen Rückgang der Kinderzahlen. Wir hatten 
Mühe, die Gruppen zu belegen. Wir gingen in alle Häuser und fragten bei den Eltern nach, ob 
sie einen Kindergartenplatz benötigten. So wurden in unserem Kindergarten bereits 
Dreijährige betreut, als in den anderen Einrichtungen der Stadt noch nicht daran zu denken 
war, so kleine Kinder aufzunehmen. 
Einige Eltern benötigten mit der Zeit eine Betreuung, die über den Mittag hinausging. Und so 
entwickelten wir uns zu einer Einrichtung, die nur noch drei Kindergartengruppen hatte und 
das attraktive Angebot der Über-Mittag-Betreuung vorhielt. 

Auch in den Folgejahren hat sich die Struktur des 
Kindergartens noch einmal verändert. So gab es über 
Jahre eine kleine altersgemischte Gruppe, die bereits 
Kinder ab vier Monaten aufnahm. Dazu ergänzend 
gab es eine Gruppe die Kinder ab zwei Jahren 
aufnahm und eine Gruppe, die den Kindern zwischen 
drei und sechs Jahren vorbehalten war. 
Diese Struktur hat sich bis heute nur minimal 
verändert. Noch immer nehmen wir Kinder zwischen 
zehn Monaten und sechs Jahren auf. 

Nach langer Planung und einer einjährigen Bauphase leben und arbeiten wir nun (seit April 
2014) in unseren neuen Räumlichkeiten an der Hamburger Straße. In hohen, hellen und 
großzügig geplanten Räumlichkeiten entdecken die Kinder weiterhin das Leben und die Welt. 
Wie heute und damals steht unsere Einrichtung neuen Herausforderungen, wie dem 
Rechtsanspruch auf eine U3-Betreuung und gestiegenen Anforderungen an Dokumentation 
und frühkindlicher Bildung gegenüber. 
 

Betreuungsformen  
Das Familienzentrum St. Elisabeth hält zum heutigen Zeitpunkt drei Gruppen vor: 

o Die Mondgruppe, mit 12 Kindern im Alter zwischen vier Monaten und drei Jahren 
o Die Sternengruppe, mit 22 Kindern im Alter zwischen zwei und sechs Jahren 
o Die Sonnengruppe, mit 22 Kindern im Alter zwischen zwei und sechs Jahren, welche 

auch gleichzeitig unsere Inklusiv-Gruppe ist 
In allen Gruppen haben wir Betreuungsplätze mit 35 oder 45 Stunden Wochenbetreuungszeit. 
Die Verteilung dieser Plätze richtet sich nach der Rahmenstruktur, welche der Träger in jedem 
Jahr mit der Stadt Münster und dem Land Nordrhein-Westfalen neu verhandelt. 
 

Mitarbeiter  
Im Familienzentrum arbeiten momentan 10 MitarbeiterInnen und eine Leitungskraft. Wir 
werden zusätzlich durch eine Reinigungskraft und eine Hauswirtschaftskraft unterstützt. Bei 
der Qualifikation bilden wir ein breites Spektrum ab, welches von Erziehern und 
Sozialpädagogen reicht. Momentan sind in unserer Einrichtung nur Fachkräfte gemäß KiBiz 
eingestellt. 
Unsere Mitarbeiter bilden sich regelmäßig in allen Bereichen der Pädagogik fort. Dabei ist dem 
Träger sehr daran gelegen, dass die Mitarbeiter dieses Angebot gezielt wahrnehmen. Nur so 
kann garantiert werden, dass sich Mitarbeiter in ihrer Arbeit immer am aktuellen Stand der 
Pädagogik orientieren können. 

 



 

7 
 

Alle Mitarbeiter reflektieren regelmäßig ihre tägliche Arbeit und haben dabei mehre 
Instrumente, wie Team- und Einzelsupervision, kollegiale Fallberatung oder Einzelgespräche 
zur Verfügung. 
In regelmäßigen Dienst- und Teambesprechungen wird die tägliche Arbeit geplant und 
organisiert. An mehreren Planungstagen im Jahr werden langfristige Termine geplant und 
organisiert und an Inhalten der täglichen Arbeit gefeilt. 
 

Räumlichkeiten  
Die Räumlichkeiten im Familienzentrum sind hell, offen 
und einladend gestaltet. Bei der Planung wurde darauf 
geachtet, dass die Kinder genügend Raum haben, um 
sich zu entfalten. Gleichzeitig gibt es genügend 
Möglichkeiten zum Rückzug. Alle Räume entsprechen 
den heutigen Ansprüchen an Sicherheit, Schallschutz 
und Platzangebot. 
Nach unserem Eingangsbereich findet man sich im 
Foyer wieder. Abgetrennt hiervon, befindet sich die 

Turnhalle. Diese ist mit zahlreichen Geräten, einem multifunktionalen Balkensystem und 
verschiedensten Materialien ausgestattet. Wird – für Veranstaltungen oder Elternabende – 
mehr Platz benötigt, lässt sich die Zwischenwand komplett einklappen. 
Ebenfalls im Eingangsbereich, befindet sich unser Elterncafé. Hier können sich Eltern, Gäste 
und Besucher treffen, einen Kaffee genießen, sich informieren und ins Gespräch kommen. 
Der Großteil unserer Räumlichkeiten ist mit Parkettboden ausgestattet und verfügt außerdem 
über eine Fußbodenheizung. Diese angenehme Wärme kommt insbesondere unseren 
kleinsten Kindern zu Gute und lädt zum Spielen auf dem Boden ein. 
An die einzelnen Gruppenräume schließen Nebenräume an, die ein differenziertes Angebot 
an Spielmöglichkeiten bieten. In der Sonnen- und Sternengruppe haben die Kinder außerdem 
die Möglichkeit auf einer Hochebene zu spielen. 
Für die Ruhephasen während der Mittagszeit, stehen uns 
Schlaf- und Ruheräume zur Verfügung, die unmittelbar an 
die Gruppenräume anschließen. Diese Räume können 
auch individuell für Angebote und Gespräche genutzt 
werden. 
Während der Mahlzeiten und zu Angeboten, treffen sich 

die Kinder in 
unserer Mensa. 
Hier bieten eine Küche und großzügige 
Sitzmöglichkeiten einen Raum, um Spaß und Lust 
am Thema Ernährung zu wecken und erfahrbar zu 
machen. 
Zu beiden Seiten unseres Gebäudes erstreckt sich 
ein sehr großer Außenbereich. Dieser ist naturnah 
gestaltet und regt zur Bewegung und zum Spiel an. 
Wir haben bei der Auswahl der Pflanzen auf 
regionale Bezüge geachtet, um den Kindern 

unmittelbar zu vermitteln, was sie in der Natur umgibt. 
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Tagesablauf  
Der Tagesablauf im Familienzentrum orientiert sich an einer klaren Struktur. Der Tag ist in 
verschiedene Phasen gegliedert, welche den Kindern Orientierung und Sicherheit bieten. 
Gleichzeitig wird diese Struktur aber auch regelmäßig durch Angebote und Projekte 
unterbrochen, um Kinder so zu motivieren, Neues auszuprobieren und Grenzen zu 
überschreiten. Im Folgenden wird ein Tagesablauf exemplarisch dargestellt. 

 
 
 
 
 

•Die Kinder kommen an und werden in der Gruppe begrüßt. Sie haben die Möglichkeit schon 
zu frühstücken oder sich ins Freispiel zu begeben.

7.30 Uhr bis 8.45 
Uhr Bringphase

•Die Kinder machen in ihren Gruppen einen Morgenkreis. Hier wird über den vergangenen 
und den kommenden Tag gesprochen, es wird gesungen und Gemeinschaft gelebt.

9 Uhr 
Morgenkreis

•Alle Kinder die noch nicht gefrühstückt haben, bietet sich nun die Gelegenheit dazu

•Die Kinder begeben sich ins Freispiel oder nehmen Bewegungsangebote in der Turnhalle 
wahr. Die Erzieher bieten den Kindern in dieser Phase verschiedene Angebote an. Diese sind 
teilweise geschlossen, finden in Kleingruppen statt oder sind für alle Kinder offen. Hier gibt 
es auch regelmäßig Gruppenübergreifende Angebote.

ca. 9.30 Uhr bis 
11 Uhr 

Frühstück; 
Angebots- und 
Freispielphase

•Alle Kinder nehmen im Kreis ihrer Gruppe ein Mittagessen ein.

11.30 Uhr bis ca. 
12.30 Uhr 

Mittagessen

•Die jüngeren Kinder legen sich nun in die Schlafräume. Je nach Alter legen die Kinder auch 
einen Mittagsschlaf ein. Die älteren Kinder beschäftigen sich mit ruhigen Spielen und 
kommen so zur Ruhe.

12.30 Uhr bis ca. 
14 Uhr 

Ruhephase

•Die ruhenden Kinder stehen nun wieder auf und ab 14.00 Uhr werden die ersten Kinder 
abgeholt. Die 35-Stunden-Kinder verlassen bis 14.30 Uhr die Einrichtung. Alle noch 
anwesenden 45-Stunden-Kinder nehmen bis ca. 15.00Uhr einen keinen Snack zu sich.

14 Uhr 
Aufstehen und 
Abholphase/ 

14.30 Uhr 
Kaffeeklatsch

•In der letzten Phase des Tages bieten wir den Kinder kleinere Angebote, zumeist jedoch die 
Möglichkeit sich im Freispiel zu bewegen. In dieser Phase werden immer wieder Kinder 
abgeholt, bis um 16.30 Uhr auch die letzten Kinder nach Hause gehen.

•In diesem Zeitraum bieten wir den Kindern auch immer einen kleinen Snack an

15.00 Uhr bis 
16.30 Uhr 

Freispiel und 
kleine Angebote; 

Snack
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Wochenplan 
Jede Woche bietet den Kindern trotz einer festen Struktur ein abwechslungsreiches Angebot. 
Vorab können sich die Kinder auf die kommenden Ereignisse der Woche freuen. Lediglich nach 
Jahreszeit oder aktuellen Thematiken können Abweichungen nach Bedarf entstehen. 

 
 

 
 
 
 
 

Am Montag liegt der Focus auf eine ausgeprägte Erzählrunde im 
Morgenkreis. Die Kinder können nach Lust und Laune ausgiebig von 
ihren Erfahrungen und Wünschen in der Gruppe erzählen bzw. 
berichten.

Montag

Am Dienstag geht die Sonnengruppe im Wechsel mit der 
Sterngruppe in die große Turnhalle der Overbergschule turnen. Die 
andere (in der Kita verbleibende) Gruppe nutzt den 
Bewegungsraum der Kita.

Die Mondgruppe macht dann meist Kleingruppenarbeit.

Dienstag

Mittwochs nutzt die Mondgruppe die Turnhalle der Kita. Die 
anderen Gruppen machen Kleingruppenarbeit, machen einen 
Ausflug oder nutzen die Angebote der Erzieher.

Mittwoch

Einmal im Monat geht eine Kleingruppe in die Bücherei an der Herz-
Jesu-Kirche. Außerdem macht Nicole ihr Musikangebot.Donnerstag

Am Freitag können die Kinder ein "süßes Frühstück" mitbringen. An 
diesem Tag finden oft vom Förderverein unterstütze Angebote (wie 
Tanzen Tarnai oder Kinderjoga) statt. Meist treffen sich auch an 
diesem Tag unsere Spürnasen (unsere Vorschüler) und endecken die 
Welt.

Freitag
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Angebote und Projekte  
Angebote und Projekte stellen zentrale Punkte unserer Bildungsarbeit dar. Ausgehend von 
den Interessen der Kinder entwickeln unsere Mitarbeiter/innen ganz unterschiedliche 
Angebote und Projekte für den Alltag. 

Angebote sind meist zeitlich auf einige Stunden, einen oder wenige Tage begrenzt. Die Inhalte 
orientieren sich dabei zumeist an unmittelbarer Situation in der Gruppe. Hier fragen sich die 
Erzieherinnen und Erzieher, wo gerade die Interessen der Kinder liegen und entwickeln auf 
dieser Basis gezielt ein Angebot. Die Angebote sind stets so gestaltet, dass sie eine bestimmte 
Altersgruppe ansprechen und dem individuellen Entwicklungsstand jedes teilnehmenden 
Kindes entsprechen. 
In diesem Beispiel wurde ein aktuelles Thema gezielt von der Erzieherin aufgegriffen. Über das 
Thema „Piraten“ konnte sie ein Angebot entwickeln, welches bei den Kindern verschiedenste 
Bildungsbereiche ansprach. Durch das Arbeiten mit Holz konnten die Kinder an ihrer 

Kraftdosierung (Einschlagen von Nägeln, Sägen) feilen. Die Arbeit in der Gruppe hat die 
Sozialkompetenz der Kinder gestärkt. Die Kinder, die ihr Wissen um Piraten an die restlichen 
Kinder vermitteln konnten, konnten ihr Selbstvertrauen stärken. Diese Kinder wiederrum 
konnten ihr eigenes Wissen in einer Gruppe von Gleichaltrigen erweitern. 
Natürlich handelt es sich nur um ein Beispiel von vielen. Angebote können in allen 
Bildungsbereichen stattfinden und sind thematisch nicht begrenzt. Greift man allerdings 
Themen auf, die die Kinder selbst vorgeben, steigert sich deren Motivation an einem Angebot 
teilzunehmen ganz erheblich. 
 
Projekte stellen für uns die erweiterte Form eines Angebotes dar. Einem Projekt geht immer 
ein Prozess der Themenfindung voraus, welcher im Team und/oder mit den Kindern 
stattfinden kann. Dieser Prozess kann dabei von Ereignissen im Jahreskreis (Weihnachten, 

Beispiel
Einige Kinder behandeln im Rollenspiel immer wieder das Thema „Piraten“. Dabei kommt es immer wieder zum 
intensiven Spiel und es bildet sich eine feste Rollenspielgruppe. Eine Erzieherin greift das Thema auf und bietet ein 
Angebot mit dem Thema „Wir basteln ein Piratenschiff!“. In diesem Angebot basteln die Kinder ein Piratenschiff aus 
Holz an der Werkbank. Es nehmen auch Kinder teil, die zunächst nicht zu der festen Rollenspielgruppe gehören. Die 
Kinder dieser Gruppe teilen aber sehr gerne ihr Wissen über Piraten mit den anderen Kindern und so kommt während 
des Angebotes eine schöne Unterhaltung zu Stande. 
Die Erzieherin greift das Thema noch einmal an den folgenden Tagen auf und betrachtet mit den Kindern 
verschiedenste Bücher über Piraten. 

 

Beispiel  
In der Planung für das kommende Kita-Jahr wird vereinbart, ein Projekt zum Thema „Weltreligionen“ zu planen und 
durchzuführen. Die Projektphase wird zunächst auf eine Woche festgelegt. Inhaltlich soll es an den ersten vier 
Wochentagen um die großen Weltreligionen gehen. Am fünften Tag soll es einen gemeinsamen Morgenkreis geben, in 
dem die letzten Tage mit den Kindern reflektiert werden. 
An den einzelnen Tagen wird von einer Erzieherin zunächst die jeweilige Weltreligion kurz vorgestellt. Das kann in 
Form von Plakaten, Bilden, Filmen, Liedern oder anderen Medien geschehen. Die Kinder bekommen so einen ersten 
Eindruck. 
Danach werden verschiedene Angebote zu den Religionen vorgestellt. Diese orientieren sich an den einzelnen 
Altersstufen der Kinder. Die kleinsten malen z.B. einen siebenarmigen Leuchter aus und die Vorschulkinder besuchen 

eine Synagoge. 
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Ostern etc.) oder durch aktuelle Themen der Kinder (siehe Thema Piraten weiter oben) 
beeinfluss werden. 
Im Prozess der Themenfindung ist zunächst alles offen. Ideen und Impulse werden gesammelt 
und finden ggf. ihren Weg in das kommende Projekt. 
Die Rahmenbedingungen eines Projektes sind zu jeder Zeit flexibel. Es können so gezielt 
bestimmte Altersgruppen und Interessen angesprochen werden. Häufig wird beispielsweise 
in der Arbeit mit den Schulkindern mit Projekten gearbeitet. Die Kinder können in diesem Alter 
ein Thema bereits sehr intensiv und ausdauern bearbeiten und dabei zahlreiche Aspekte einer 
Thematik erleben. 
Ein Projekt muss nicht zeitlich begrenzt und räumlich begrenzt sein. Ist ein Thema sehr 
interessant für die Kinder und bietet immer neue Aspekte, kann sich ein Projekt auch schnell 
über ein halbes Jahr ziehen. Die Intensität mit der daran gearbeitet wird, kann (und darf) 
natürlich in dieser Zeit schwanken. 
Die Projektarbeit bietet somit ein gutes Instrument, um sich einem Thema langsam und 
intensiv zu nähern. Es bietet ebenfalls die Möglichkeit so gut wie alle Bildungsbereiche in 
einem Projekt anzusprechen und ist daher auch ein fester Bestandteil unserer pädagogischen 
Arbeit. 
 

Eingewöhnung  
Neue Kinder werden angelehnt an dem „Berliner Modell“ bei uns 
eingewöhnt. Dieses Modell hat sich über Jahre bewährt und wird in 
nahezu jeder U3 Einrichtung eingesetzt. In ein paar kurzen Sätzen 
möchten wir das Modell erläutern. 
 
Ohne Eltern geht es nicht 
Ein neues Kind besucht unsere Einrichtung bis zu 9 Stunden am Tag. 
Das stellt zur vorherigen Familiensituation einen harten „Bruch“ dar und daher ist es von 
äußerster Wichtigkeit, dass die Eltern Ihr Kind in der Eingewöhnungsphase begleiten. Die 
Eltern kennen Ihr Kind am besten und wir möchten (und müssen) von diesem Wissen 
profitieren. 
Die Erzieherinnen und Erzieher unserer Einrichtung sind zunächst Fremde für die Kinder. Wir 
brauchen die Eltern als „Brückenbauer“ und als „sicheren Hafen“ für die ersten Tage. Zum 
Abklären alle Fragen, vereinbaren wir mit den Eltern einen Termin zum Erstgespräch. 
 
Der Ablauf 
In den ersten drei Tagen sind die neuen Kinder für eine Stunde pro Tag in der Einrichtung. Sie 
kommen am Morgen in die Gruppe und werden von einer Erzieherin oder einem Erzieher 
begrüßt. Eltern und Kind halten sich danach gemeinsam in der Gruppe auf und das Kind hat 
die Möglichkeit zum ersten Mal in Ruhe den Gruppenraum zu erkunden. Hier geht es auch 
darum, dass sich Erzieherin, Kinder und Eltern kennen lernen. Die Erzieherin wird hier 
versuchen, einen ersten Kontakt mit dem entsprechenden Kind aufzubauen. 
In dieser Phase bieten die Eltern Ihrem Kind den „sicheren Hafen“, den es am Anfang noch 
benötigt. Wenn die Eltern Ihrem Kind diese Sicherheit gewährleisten, wird es von ganz allein 
nach und nach seine Umgebung erkunden. Hier finden noch keine Trennungsversuche statt! 
Am vierten Tag gibt es eine vorläufige Entscheidung über die Dauer der Eingewöhnungszeit. 
An diesem Tag unternehmen die Eltern den ersten Trennungsversuch. Dabei kommen die wie 
gewohnt am Morgen in die Gruppe, verabschieden sich allerdings nach einigen Minuten vom 
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Kind(!) und der Erzieherin oder dem Erzieher. Auch wenn Ihr Kind protestiert, gehen die Eltern, 
bleiben dabei aber in der Nähe der Tür. 
Lässt sich das Kind beruhigen oder hat es schon so viel Sicherheit gewonnen, dass es den 
Abschied verkraften kann, bleiben die Eltern bis zu 30 Minuten aus dem Raum. Falls das Kind 
sich nicht beruhigen lässt oder sich zurückzieht, beendet die Erzieherin oder der Erzieher den 
Trennungsversuch. 

Wenn die ersten Trennungsversuche positiv verlaufen 
sind, werden diese an den folgenden Tagen fortgesetzt 
und verlängert. Je nachdem wie es läuft können die 
Eltern nun auch – für eine längere Zeit – die Einrichtung 
verlassen, sollten aber auf Abruf bleiben, falls es 
Schwierigkeiten gibt. 
Falls es einzelnen Kindern noch schwerfällt, in der 
Einrichtung zu bleiben, kann sich die Eingewöhnung (in 
Einzelfällen) auf bis zu drei Wochen erweitern. 

 
Rückblick 
Wenn die Kinder sich eingewöhnt haben und schon ein paar Wochen im Familienzentrum sind, 
machen wir mit den Eltern einen Termin zum sog. 2. Gespräch. Hier wollen wir kurz auf die 
vergangene Zeit zurückblicken und klären, was gut war, und auch was vielleicht weniger gut 
war. 
 

 

Grundlagen  

 

Bildungsbereiche/-grundsätze und Bildungsauftrag nach KiBiz  
Das KiBiz unterteilt die einzelnen Bildungsbereich in 10 verschiedene Kompetenzen. In diesen 
zehn Kompetenzbereichen ist es unser Ziel das jeweilige Kind individuell aus intrinsischer 
Motivation heraus zu fördern und zu fordern. Der Begriff Bildung umfasst nicht nur die 
Aneignung von Wissen und Fertigkeiten. Vielmehr geht es in gleichem Maße darum, Kinder in 
allen ihnen möglichen, insbesondere in den sensorischen, motorischen, emotionalen, 
ästhetischen, kognitiven, sprachlichen und mathematischen Entwicklungsbereichen zu 
begleiten, zu fördern und herauszufordern.  
 
1.Bewegung 
Bewegung fördert die körperliche, aber auch die kognitive Entwicklung, besonders im 
sprachlichen und mathematischen Bereich. Das Bedürfnis von Kindern nach Bewegung soll im 
ausreichenden Maß berücksichtigt werden. Rollenspiele, das Konstruieren und Spielen auf 
dem Teppich etc. sind maßgeblich von Bewegung bestimmt.  
 
2.Körper, Gesundheit und Ernährung 
Diese drei Bildungsbereiche sind sehr eng miteinander verbunden, so dass es nicht sinnvoll ist, 
sie in der pädagogischen Arbeit zu trennen. Körperliches und seelisches Wohlbefinden sind 
eine grundlegende Voraussetzung für Entwicklung und Bildung und ein Grundrecht von 
Kindern. „Gesundheit ist kein Zustand, der vorhanden ist oder nicht, sondern eine Balance 
zwischen körperlichem und seelisch- geistigem Wohlbefinden, die im täglichen Leben immer 
neu herzustellen ist.“ (Weltgesundheitsorganisation 1986). Die Ernährung hat nicht nur einen 
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entscheidenden Einfluss auf die körperliche, sondern auch auf die geistige Entwicklung 
von Kindern. Wobei gerade die ersten Lebensjahre für das Ernährungsverhalten sehr prägend 
sind.  
 
3.Sprache und Kommunikation 
Die Bedeutung der Sprache als wichtigstes zwischenmenschliche Kommunikationsmedium ist 
unbestritten! Sprachentwicklung beginnt mit der Geburt, erfolgt kontinuierlich, ist niemals 
abgeschlossen und ist grundlegende Voraussetzung für die emotionale und kognitive 
Entwicklung. Kinder brauchen hierfür ständig Gesprächspartner – keine toten Medien. Die 
Familie als Bildungsort hat hierauf einen großen Einfluss. In der KiTa finden tagtäglich weitere 
sprachliche Bildungen und auch spezielle Sprachbildungsmaßnahmen statt. 
 
4.Soziale, kulturelle und interkulturelle Bildung 
Selbstvertrauen ist die Grundvoraussetzung, um offen und tolerant gegenüber anderen 
Menschen und fremden oder unbekannten Gebräuchen und Lebenswelten zu sein. 
Selbstvertrauen entwickeln Kinder, wenn ihrer Kultur, ihrer Sprache und ihnen als Person 
Wertschätzung entgegengebracht wird. Hierzu benötigen Kinder uns Erwachsene, die ihnen 
mit Interesse, Respekt und Empathie (Einfühlungsvermögen) begegnen, ihre Empfindungen 
anerkennen und sie unterstützen und begleiten, um so auch anderen Menschen begegnen zu 
können. Alle pädagogischen Mitarbeiter sind im Sommer 2019 durch eine interkulturelle 
Inhouse Schulung hier bereichert worden.  
 
5.Musisch-ästhetische Bildung 
Singen macht schlau! Ob schief oder gerade wie man 
singt ist egal. Hauptsache, man tut es. Es ist 
wissenschaftlich erwiesen, das Singen anregend auf 
das Gehirn, die Sprache und die Stimme wirkt. Auch das 
Immunsystem wird gestärkt. Je häufiger man „trällert“, 
desto besser!! Daher freuen wir uns über unsere 
musikpädagogische Fachkraft. 
 
6.Religion und Ethik  
Ein ganzheitliches Bildungsverständnis in Kindertageseinrichtungen und Grundschulen 
schließt religiöse und ethische Orientierung mit ein. Sie sind wesentliche Aspekte von Bildung 
und ermöglichen es, Sinnzusammenhänge zu erfassen, die das „Ganze“ der Welt erschließen 
und Fragen nach dem woher, wohin und wozu zu beantworten. Jedes Kind bringt Offenheit 
und Neugier für religiöse Fragen mit. Kinder schaffen sich ihr eigenes Bild von der Welt. 
Im Alltag begegnen Kinder vielfältige religiöse Symbole und Bräuche. Religion und Glaube 
beantwortet nicht nur die Grundfragen des Lebens, sondern begründen auch die Werte und 
Normen, um sich orientieren zu können. Religiöse Bildung zieht sich durch alle 
Bildungsbereiche, z.B. Sprache, Musik, Natur sowie soziale und interkulturelle Bildung. Kinder 
brauchen Erwachsene, von denen sie Glaubenshaltungen erfahren können. Dadurch finden 
sie Orientierung, Annahme, Sicherheit und Geborgenheit. 
 
7.Mathematische Bildung 
Kinder erleben Mathematik in für sie interessanten und bedeutsamen Zusammenhängen. Im 
gemeinsamen, aktiven Forschen, Entdecken und Experimentieren entwickeln sie eigene 
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Wege, ihre Umwelt zu mathematisieren, mathematische Sachverhalte zu erforschen und 
Probleme mit Hilfe der Mathematik zu lösen. 
 
 
8.Naturwissentschaftlich- technische Bildung 
Das Erstaunen ist der Beginn aller Naturwissenschaften“. (Aristoteles) Wie fliegen Vögel? 
Woher kommt der Regenbogen? Ein Kind kann in wenigen Minuten mehr solcher Fragen 
stellen als ein Nobelpreisträger beantworten kann. Es geht hierbei nicht um die schnelle 
Beantwortung solcher Fragen. Vielmehr sollen Kinder ausreichend Gelegenheiten erhalten, 
selbsttätig zu forschen, Erfahrungen zu machen und sich aktiv und kreativ mit Fragestellungen 
auseinander zusetzten. 
 
9.Ökologische Bildung 
Das Bewusstsein wecken für das gemeinsame 
Leben von Pflanzen, Tieren und Menschen. Alle sind 
voneinander abhängig und brauchen sich 
gegenseitig, d.h. den Kindern bewusst machen das 
jeder etwas für die Umwelt tun kann. Kinder sind 
offen für alles, sie unterstützen uns, wenn sie 
Erklärungen bekommen und bringen viel 
Verständnis für bestimmt Maßnahmen) auf, wenn 
damit die Natur oder Lebewesen geholfen wird.  
 
10.Medien 
Kinder wachsen mit den verschiedensten Medien auf und nutzen diese je nach Verfügbarkeit 
in ihrer Lebenswelt vielfach wie selbstverständlich. Als Medien sind hierbei sowohl die Medien 
wie Internet, Computer, Handy, etc. zu verstehen als auch die traditionellen oder 
herkömmlichen Medien wie Zeitung, etc. Fernsehen, Radio, Bilderbücher und CDs werden 
von Kindern am häufigsten und intensivsten genutzt. Dabei ist es uns sehr wichtig die Kinder 
beim Verstehen von Mediengestaltung zu unterstützen und aktiv die Entwicklung der 
Medienkompetenz zu fördern. 
 

 

Methodische Grundlagen  
 

Das Kind steht im Mittelpunkt  
Die drei Grundsäulen unserer Arbeit stellen die Begriffe der Förderung, der Bildung und der 
Betreuung dar.  
Unsere Aufgabe als pädagogische Fachkräfte ist es, das Kind in seinem Tun sensibel zu 
beobachten, zu begleiten, zu unterstützen, zu fordern und zu fördern. Wir möchten die Kinder 
in ihrer Entwicklung dort abholen, wo sie stehen. Dabei ist es uns wichtig, das Kind vor dem 
Hintergrund seiner Lebenssituation in seiner Ganzheit mit den verschiedenen Entwicklungs-
bereichen zu sehen und alle Bereiche je nach Alter und Entwicklungsstand zu unterstützen. 
Wir tun dies durch gezielte Angebote, die dem Kind in seinem Interesse und seinen 
Fähigkeiten gerecht werden. Denn nur das, was das Kind mit Freude und Hingabe erlebt, mit 
positiven Emotionen verknüpft, wird auch tatsächlich als Erlerntes gespeichert. Jedes Kind, 
welches sich emotional geborgen und angenommen fühlt, kennt aus sich selbst heraus die an-
stehenden Lern- und Entwicklungsschritte. Unsere Aufgabe besteht nun darin, diesen 
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Entwicklungsstand zu erkennen und die weiterführenden Schritte anzubieten, um dem Kind 
die Möglichkeit zur Entwicklung zu geben. Dabei möchten wir besondere Begabungen und 
Fähigkeiten unterstützen und die schöpferischen Fähigkeiten der Kinder fördern. 
Im Folgenden werden die verschiedenen Entwicklungsbereiche und unsere darauf bezogenen 
pädagogischen Angebote dargestellt.  
 

Motorik (Bewegung), z.B. Feinmotorik, Grobmotorik, Koordination 
Wir unterstützen die Kinder darin, ihre motorischen Fähigkeiten auszubilden, indem wir ihnen täglich 
die Möglichkeit bieten, sich ausreichend zu bewegen, toben, springen, schaukeln, klettern, malen, 
schneiden, fädeln etc. 
 

Kognition (Logisches Denken), z.B. Lern- und Merkfähigkeit 
Diesen Bereich fördern wir gezielt durch die Bewältigung konkreter Aufgabenstellungen, durch 
Regelspiele, Spiele im Stuhlkreis, selbständiges Erforschen und Erschließen ihrer Umwelt, etc. 
 

Emotion, z.B. Gefühle, Stimmungen, Affekte 
Durch angemessene Freiräume des selbständigen Handelns, Unterstützung und Ermutigung in 
frustrierenden Situationen, den Umgang mit eigenen Stärken und Schwächen und der steten Stärkung 
des Selbstbewusstseins der Kinder fördern wir eine ausgeglichene Emotionslage und befähigen die 
Kinder, selbständig uns selbstbewusst mit Stimmungen und Gefühlen umzugehen. 

 

Sensorik (Wahrnehmung) z.B. im Gleichgewicht, in der 
Tiefenwahrnehmung, im taktilen, visuellen, auditiven Bereich. 
Wir unterstützen diese Bereiche durch die Vorbereitung von 
Bewegungsmöglichkeiten beim Turnen, auf dem Außengelände, im 
Freispiel und bei Angeboten. 
 

Sprache, z.B. Sprach- und Sprechfertigkeiten, Wortschatz, Sprachverständnis 
Dieser sehr wichtige Bereich wird von uns durch die Schaffung vieler Gesprächsgelegenheiten im 
Stuhlkreis, Freispiel oder Rollenspiel, durch Bilderbuchbetrachtungen, Erzählungen, Lieder, Singspiele 
und Reime intensiv gefördert. 
 

Sozialverhalten, z.B. Interaktion und Auseinandersetzung mit anderen Kindern, Verhalten in der 
Gruppe, Streitkultur 
Wir begleiten die Kinder in sozialen Situationen, unterstützen die Lösung von Konflikten, bieten 
soziales Erleben durch das Spiel im Stuhlkreis, fördern die Unterstützung der Kinder untereinander und 
Stärken die Sensibilität der Kinder füreinander. 
 

Der situative Ansatz  
Der Situationsansatz wurde Mitte der 70er Jahre zum vorherrschenden Bezugsrahmen für die 
Arbeit im Kindergarten. Bis heute ist er der aktuelle und überwiegend praktizierte Ansatz, da 
er das Kind vor dem Hintergrund seiner Lebenssituation und die zu erwerbenden Sozial- und 
Sachkompetenzen in den Mittelpunkt der pädagogischen Arbeit rückt. So sollen dem Kind 
durch die angemessenen äußeren Begebenheiten und die entsprechende, anregende 
Umgebung Lernerfahrungen möglich gemacht werden, die es aus sich heraus mit Interesse 
und Neugier wahrnimmt. Es entsteht so ein Bildungsprozess, in dem das Kind dazu befähigt 
werden soll, sich Wirklichkeit anzueignen und eine autonome und zur Kooperation fähige 
Persönlichkeit zu entwickeln. Die Aufgabe der Erzieherinnen besteht somit darin, das Kind und 
seine Neigungen, Interessen und Begabungen intensiv zu beobachten und die den 
momentanen Schwerpunkten entsprechenden Angebote zu machen. Die pädagogischen 
Zielsetzungen werden demnach weniger von außen an das Kind herangetragen als vielmehr 
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mit dem Kind gemeinsam erarbeitet. Dabei ist immer das ganze Kind mit allen sozialen und 
emotionalen Kompetenzen in den Lernprozess eingebunden.  
Ein weiterer Schwerpunkt des situativen Ansatzes ist die Altersmischung innerhalb der 
Gruppen. Die jüngeren Kinder erfahren die Älteren als Vorbild und können die 
„Großen“ beobachten, an ihrem Spiel teilnehmen und sich an Ihnen orientieren. Sie erleben, 
dass ältere Kinder an ihrer Entwicklung Anteil nehmen, mit ihnen spielen und ihnen helfen. 
Die älteren Kinder entwickeln Hilfsbereitschaft und Empathie im Zusammenleben mit 
Kleineren. Ihre Kenntnisse und Fähigkeiten können sich so weiterentwickeln. Da jedes Kind in 
seiner Kindergartenzeit jede Altersstufe kennenlernt, nimmt es die verschiedenen Positionen 
selbstverständlich ein und wird somit in seiner Persönlichkeitsentwicklung unterstützt.  
Durch die Arbeit auf Grundlage des Situationsansatzes ist es uns möglich, an die Interessen 
einzelner Kinder und der gesamten Gruppe anzuknüpfen und auf aktuelle Ereignisse flexibel 
einzugehen. Auf der Basis intensiver Verhaltensbeobachtung können persönliche Stärken und 
Begabungen berücksichtigt und gefördert werden. Ebenso erkennen wir so auch die 
Schwierigkeiten und Grenzen einzelner Kinder und können mit Hilfe einer angemessenen, am 
Kind orientierten Förderung Unterstützung bieten. 
 
Das Spiel als Lernmedium 
Das Lernmedium des Kindes ist das Spiel. Alle neuen Entwicklungsschritte, egal in welchem 
Entwicklungsbereich, werden spielerisch erprobt, geübt und so sicher erlernt. Der Säugling 
lernt durch das Greifen nach Spielzeug in die Drehung oder den Vierfüßler Stand zu gelangen 
(das sensomotorische Spiel), das Kindergartenkind übt im Rollenspiel Handlungsmuster und 
Rollen für das soziale und emotionale Zusammenleben ein (Regel- und Rollenspiel).  
Je nach Alter und Entwicklungsstand unterscheidet man 
das sensomotorische Spiel, das Funktionsspiel, das 
Konstruktionsspiel, das Rollen- und das Regelspiel. Im 
sensomotorischen Spiel entdeckt das Kind seinen Körper 
durch die Verbindung von Wahrnehmung und Bewegung 
und die damit verbundenen Möglichkeiten und 
Fähigkeiten. Im Funktionsspiel werden 
Umweltbegebenheiten, Spielzeuge und verschiedene 
Materialien und deren Beziehung zueinander untersucht 
(z.B. Sand erfühlen, formen, umschütten, mit Wasser mischen, etc.). Im Konstruktionsspiel 
kann das Kind mit verschiedenen Materialien (Lego, Bausteine) Türme, Häuser, Autos oder 
Fantasiegebilde bauen und somit Vorstellungen von Räumen und Größen erfassen und 
verändern lernen. Das Rollenspiel dient der Nachempfindung und der Imitation von sozialen 
Gefügen und Vorbildern, wie z.B. im Spiel von Vater- Mutter- Kind. Das Regelspiel letztlich 
dient der Erfassung und Bildung von Regeln und deren Umsetzung und Veränderung im Spiel. 
Im Kindergarten nutzt das Kind je nach Entwicklungsstand mehrere dieser Spielarten, um sich 
seine Umwelt zu erschließen und zu lernen.  
Während der Freispielphase im Kindergarten kann das Kind die seinen Bedürfnissen und 
Interessen entsprechenden Spielformen suchen und selbständig ausführen. So schafft es die 
für seine Entwicklung zu diesem Zeitpunkt notwendigen Bedingungen aus sich selbst heraus. 
Das Freispiel im Kindergarten bedeutet, dass: 

• das Kind seine Tätigkeiten und Material frei wählen kann. 

• das Kind selbst entscheidet, ob es allein oder mit einer von ihm gewählten Person oder 
Gruppe spielt. 

• das Kind selbst den Ort sowie den Zeitpunkt und die Dauer seines Spieles bestimmt. 
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Im Freispiel kann das Kind seine Erlebnisse und 
Erfahrungen im Spiel umsetzen, ausdrücken und 
ausleben. Das Kind lernt im Freispiel Konflikte und 
Unstimmigkeiten mit anderen Kindern auszutragen und 
zu bewältigen, gleichzeitig wird es mit Spielregeln 
vertraut. Es kann sich je nach Interesse und Begabung im 
motorischen, kognitiven oder sozial-emotionalen 
Bereich beschäftigen und sich gezielt weiterentwickeln. 

Wir möchten Spielräume für Kinder schaffen; einerseits solche, die Orte zum Spielen und 
Ausprobieren geben, andererseits aber auch solche, die „Raum“ machen für kindliches Pro-
bieren, Kreativität und Handeln.  
 
Wir schaffen für jedes Kind eine Atmosphäre in der es sich sicher, wohl und geborgen fühlt. 
Nur so können die vielfältigen Bedürfnisse des Kindes befriedigt werden. Jedes Kind kommt 
täglich mit positiven Erwartungen, Spannungen und Neugier in unseren Kindergarten. 
Unsere Aufgaben sind: 

• Die Zeit zum ausgiebigen Spiel einzuplanen. 

• Geeignetes Spielmaterial und angemessene Räumlichkeiten zur Verfügung zu stellen. 

• Das Spielen jedes Kindes durch Beobachtung und Mitspielen anzuleiten und zu 
begleiten. 

Zur eigenständigen Entwicklung eines Kindes gehört auch „alleine“ zu spielen und sich 
zurückziehen zu können z.B. im Bewegungsraum, Bällchen Bad oder auf dem Außengelände.  
Diese Möglichkeit bieten wir grundsätzlich jedem Kind unter Gewährleistung der 
Aufsichtspflicht an. 
 
Bewegung als Lernmedium  
Für Kinder bedeutet die Bewegung mehr als nur von 
einem Ort zum anderen zu gelangen. Bewegung 
erschließt die Umwelt des Kindes, macht das Kind mit 
dem eigenen Körper, mit Möglichkeiten und Grenzen 
und eigenen Fähigkeiten vertraut. In unserer mit 
auditiven und visuellen Reizen überfüllten Umwelt ist es 
besonders wichtig, den Kindern die Möglichkeit zur 
Auseinandersetzung mit körpernahen Sinnen wie dem 
Tasten, der Tiefenwahrnehmung und dem 
Gleichgewicht zu geben. All diese Erfahrungen machen die Kinder beim Springen, Klettern, 
Rennen, Schaukeln, Rutschen und Toben. In der Bewegung erfassen Kinder Größen und 
Mengen, bekommen ein Verständnis von räumlichen Beziehungen und erschließen sich 
Handlungsplanung und logische Zusammenhänge. All dies sind bedeutende Grundlagen für 
schulische Fertigkeiten, die von den Kindern erwartet werden. Nur durch und in der Bewegung 
können die Kinder diese Grundlagen aufbauen, um sie später in der Schule abstrakt anwenden 
zu können. 
Der natürliche Bewegungsraum für Kinder nimmt immer mehr ab und mit ihm entschwindet 
die Möglichkeit, sich als Kind ganzheitlich zu erleben. Die Lebenssituation von Eltern und 
Kindern haben sich in den letzten Jahrzehnten sehr verändert. Aus der Großfamilie ist die 
Kernfamilie geworden und die „Spielräume“ der Kinder sind in der Stadt sehr eingeschränkt. 
Bei Kindern ist die Ganzheitlichkeit im Handeln und Erleben besonders stark ausgeprägt. Sie 
nehmen Sinneseindrücke mit dem ganzen Körper wahr, drücken ihre Gefühle in Bewegung 
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aus, sie reagieren auf äußere Spannung mit körperlichem Unwohlsein und ebenso können 
freudige Bewegungserlebnisse zu einer körperlichen, wie psychisch empfundenen Gelöstheit 
und Entspannung führen. 

Wir geben den Kindern in unserer Einrichtung die 
Möglichkeiten, ihren Bewegungsdrang auszuleben. In 
unseren Gruppenalltag ist Bewegung immer 
eingebunden, sei es in gezielten Angeboten oder auch in 
dem Freiraum der Kinder, jederzeit verschiedene 
Räume und bei jedem Wetter das weitläufige 
Außengelände zu nutzen. 
Die Turnhalle steht den Kindern jederzeit offen, um in 
Kleingruppen zu toben, klettern oder selbständig mit 

dem vorhandenen Material Bewegungssituationen zu schaffen. In regelmäßigen Abständen 
wird in der Turnhalle eine Bewegungsbaustelle aufgebaut, die die verschiedenen 
Wahrnehmungsbereiche anregt und unterstützt.  
Einmal wöchentlich gehen wir mit den einzelnen Gruppen zur Großraumturnhalle der 
Overbergschule. Hier haben wir die Möglichkeit, auf sehr großem Raum Geräte und 
Bewegungsmaterial zu nutzen, die uns im Kindergarten nicht zur Verfügung stehen.  
Im Morgenkreis werden Bewegungsspiele, Finger- und Singspiele angeboten, die die Körper-
koordination und die Bewegungs- und Handlungsplanung unterstützen. 
 
Alltagsintegrierte Sprachbildung  
Seit dem 01.08.2014 ist die Sprachförderung im Kinderbildungsgesetz (KiBiz) des Landes NRW 
neu strukturiert. Anders als in den vorangegangenen Jahren sieht das Gesetz nun keine 
besondere Förderung zwei Jahre vor der Einschulung vor, sondern eine kontinuierliche 
„alltagsintegrierte Sprachbildung“. 
Sprachbildung und Sprachförderung hat natürlich auch vor dieser Revision bereits eine Rolle 
in unserem täglichen arbeiten gespielt. Beide Bereiche finden sich in nahezu allen Aspekten 
unserer Arbeit wieder und nehmen dabei einen hohen Stellenwert ein. 
Unsere Mitarbeiter sind durch ihre fundierte Ausbildung und gezielten Weiterbildung in der 
Thematik geschult. Hervorzuheben ist hier die Langzeit-Fortbildung einer Mitarbeiterin zur 
Sprachbildung. Die Inhalte dieser Fortbildung sind gezielt auf die alltagsintegrierte 
Sprachförderung abgestimmt. Diese Mitarbeiterin versteht sich außerdem als Multiplikator 
und trägt ihr gewonnenes Wissen in das gesamte Team. So können alle Mitarbeiter ihr 
Handeln reflektieren und ggf. an die neu gewonnen Erkenntnisse um das Thema 
alltagsintegrierte Sprachbildung anpassen. 
Da unsere Einrichtung auch von Kindern mit einem Migrationshintergrund besucht wird, ist 
die mehrsprachige Arbeit ein wichtiges Feld. Aufnahmegespräche können zu jeder Zeit in 
Englisch geführt werden. Sollte die Kommunikation dann noch erschwert sein, greifen wir auf 
die Hilfe durch einen Dolmetscher zurück. Wir unterstützen und begrüßen es, wenn Eltern ihre 
Kinder mehrsprachig erziehen. Die gesamte Einrichtung profitiert von der sprachlichen und 
der damit verbunden kulturellen Vielfalt, die uns die Kinder und deren Eltern bieten. 
Wie auch im Punkt „Räumlichkeiten“ beschrieben, verfügen wir in unseren Räumen über eine 
sehr gute Akustik. Hohe (Akustik-) Decken und schalldämmende Türen senken den Lärmpegel 
ganz erheblich. So ist auch in unruhigen Umgebungen eine gute Kommunikation möglich. 
Sollte der Lärmpegel dennoch stark ansteigen, können wir auf zahlreiche Nebenräume 
zurückgreifen, in denen ein angenehmes Arbeiten möglich wird. 
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Unser (Spiel-) Material regt die Kinder aktiv zur 
Kommunikation an. Zahlreiche Konstruktionsmaterialien 
verleiten die Kinder zum Planen, Konstruieren und 
Spielen. Dabei spielt Kommunikation in Form von Sprache 
eine wesentliche Rolle: Im Dialog mit anderen Kindern, im 
Benennen der eigenen Handlungsschritte und dem 
eigenen Ausdruck beim Spiel. Auch unsere weiteren 
Materialien, wie Gesellschaftsspiele, Kreativmaterial, 
Bücher usw. regen die Kinder permanent zur 
Kommunikation an und schaffen so eine lebhafte Atmosphäre in der Sprachbildung möglich 
wird. 
Literacy spielt eine wesentliche Rolle in unserem Alltag. Die Kinder können zu jeder Zeit auf 
ein reichhaltiges und ausgesuchtes Angebot an Bücher zurückgreifen. Dabei ist für alle 
Altersklassen etwas dabei und jeder findet etwas, was ihn anspricht. Die Kinder beschäftigen 
sich in diesem Bereich der Sprachbildung sowohl selbstständig als auch mit einem 
Erwachsenen. Sei es bei der Betrachtung eines Bilderbuchs, dem gemeinsamen Lesen oder 
dem Lauschen einer Geschichte. 
Im Morgenkreis singen, spielen und erzählen die Kinder gemeinsam mit den Erziehern. Hier 
spielen Reime und das Erlernen von Melodien eine wesentliche Rolle. Morgenkreis bietet hier 
viele Möglichkeiten der verbalen und non-verbalen Kommunikation in Form von Singspielen, 
Fingerspielen oder dem gemeinsamen Erzählen. Die Kinder lernen hier ebenfalls, sich an 
Regeln in der gemeinsamen Kommunikation zu halten und gleichzeitig auf die Sprache anderer 
Kinder zu achten, wovon wiederrum das eigene Sprachverständnis profitiert. 
Zur Dokumentation der individuellen Sprachentwicklung nutzen wir das Instrument BaSiK 
(Begleitende alltagsintegrierte Sprachentwicklungsbeobachtung in 
Kindertageseinrichtungen). Die vorgesehenen Bögen werden von den Bezugs Erzieherinnen 
jährlich ausgefüllt und ausgewertet. 
 
Bildungsdokumentation  
In § 13 des KiBiz ist festgeschrieben, dass die Bildungsdokumentation ein wesentlicher Teil der 
pädagogischen Arbeit ist. Nur so kann – nach festen Kriterien – festgehalten werden, wie ein 
Kind sich in im Laufe der Zeit entwickelt. Die Ergebnisse dieser Dokumentation werden 
gemeinsam mit den Eltern besprochen und reflektiert. Auf dieser Grundlage wird die 
individuelle, pädagogische Arbeit mit einem Kind geplant. 

Als Instrument nutzten wir vorwiegend den 
„Gelsenkirchener Entwicklungsbogen“. Dieses 
Beobachtungsverfahren orientiert sich an den Stärken 
und Ressourcen von Kindern und gibt dabei einen 
breiten Überblick zur Entwicklung der Kinder je nach 
Alter des Kindes. Auch die Portfolioordner der Kinder 
sind Teil unserer Entwicklungsdokumentation. Sie 
zeigen ebenfalls die Weiterentwicklung des Kindes.  
Um in besonderen Fällen noch mehr Klarheit für den 

Entwicklungsstand eines Kindes aufzeigen zu können, wird das Beobachtungsverfahren 
„KOMPIK“ hinzugezogen. Hier werden die Kompetenzen der Kinder in elf Bereichen sehr 
genau aufgeschlüsselt und der jeweilige Entwicklungsstand in den unterschiedlichen 
Kompetenzbereichen dargestellt. 
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Sexualpädagogisches Konzept 
Sexualpädagogik nimmt in unserer Einrichtung keine Sonderstellung ein, sondern ist Be
standteil unseres Bildungsauftrages 
Sexuelle Bildung und Schutz vor sexualisierter Gewalt gehören zusammen. 
In unserer Einrichtung unterscheiden wir nicht zwischen männlichen und weiblichen 
Erzieherinnen. Unsere männlichen Mitarbeiter übernehmen genauso selbstverständlich wie 
unsere weiblichen Mitarbeiter die Begleitung der Toilettengänge sowie das Wickeln. 
Außerdem ist es zum Schutz der Kinder innerhalb unserer Einrichtung nicht gestattet zu 
fotografieren, sowohl für Eltern als auch für Außenstehenden. 
Über unsere Räumlichkeiten, über unsere Spielmaterialien, über unsere Angebote, über uns
er Fachwissen, über unsere Selbstreflexionen und Reflexionen im Team unterstützen wir die 
sexuelle Bildung der Kinder im Alltag. 
Das heißt auch, dass wir dafür sorgen, dass aufgestellte Regeln und Grenzen zum Schutz 
unserer Kindergartenkinder von Kindern und Erwachsenen eingehalten werden. 
Die Erzieherinnen und Erzieher unserer Einrichtung erkennen Unterschiede zwischen der 
kindlichen und der Erwachsenensexualität: 
Das Kind erkundet neugierig, spontan und spielerisch den eigenen Körper und den Körper 
anderer Kinder. 
Die Erwachsenensexualität ist zielgerichtet und eher auf genitale Sexualität ausgerichtet. 
 
Psychosexuelle Entwicklungsphasen 
Säuglinge (erstes Lebensjahr) 
Säuglinge haben ein körperliches 
Grundbedürfnis nach Schlafen, Ruhen, Essen 
und Trinken. Gleichbedeutend muss das 
Bedürfnis nach Liebe, Nähe, Geborgenheit 
befriedigt werden damit es sich entwickeln 
kann, damit es ein Urvertrauen sowie ein 
Bindungsverhalten aufbauen kann. 
Sie lieben es von ihren wichtigsten 
Bezugspersonen gestreichelt, getragen und 
gewickelt zu werden.  
Säuglinge erkunden ihr Umfeld sowie den 
eigenen Körper voller Neugierde und Unbefangenheit mit allen Sinnen. Mit großer Freude 
saugen oder nuckeln sie. 
Gegenstände werden in den Mund genommen, sie verfolgen alles was sich bewegt, 
beobachten Gesichter, nehmen unterschiedliche Geräusche wahr. 
 
Kleinkinder (zweites und drittes Lebensjahr) 
Kleinkinder erleben sich jetzt sehr bewusst. Sie bemerken, dass sie sich von anderen Kindern 
unterscheiden und beobachten, dass sie ein Junge oder ein Mädchen sind. 
Sie haben ein großes Bedürfnis nach Körperkontakt und stellen ihre eigenen Bedarfe in den 
Vordergrund. 
In dieser Phase beginnen die sogenannten Doktorspiele. Es werden die Genitalien der anderen 
Kinder angeschaut und sie zeigen sich gerne selbst. 
Es entwickelt sich ein Schamgefühl. Sie möchten nicht von jedem auf die Toilette begleitet 
werden. Sie lernen Normen und Regeln einzuhalten z.B., dass sie nicht nackt auf den Spielplatz 
oder in die Gruppe gehen. 
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Kinder (viertes Lebensjahr bis zur Einschulung) 
Das Kind hat großen Spaß an Rollenspielen und dem Rollentausch, einen hohen Stellenwert 
haben die Spiele sowie die Doktorspiele. 
Sie sind daran interessiert zu erfahren wie ein Baby entsteht, und wie es geboren wird, 
Es entwickelt sich ein deutliches Schamgefühl. 
Sie lernen Grenzen und Regeln einzuhalten. 
Sie schließen innige Freundschaften und machen Erfahrungen von Eifersucht, Neid und 
Rivalität. 
Sie sprechen gerne sogenannte „schmutzige" Wörter und warten auf die Reaktion der 
Erwachsenen. 
 
Was wir in unserer Einrichtung tun: 
Zum Schutz der Kindergartenkinder verfügen wir sowohl innerhalb der Einrichtung als auch 
auf unserem Außengelände über Sichtschutzmaßnahmen, wie z.B. Rollos. 
Zu jeder Gruppe gehören eigene Sanitärbereiche mit Wickelmöglichkeit. 
Die Bedürfnisse der Kinder nach Bindung stehen bei uns im Vordergrund, so dass sich die 
Kinder die Bezugserzieherlnnen zum Wickeln und zum Toilettengang aussuchen. 

Den Toilettengang erledigt jedes Kind bei uns ohne 
Zuschauer. Die Kinder fragen selbstständig vor der 
Benutzung der Toiletten, ob diese frei sind. Sollten sie 
besetzt sein, warten die Kinder, mit dem Eintreten in die 
Kabine, bis diese frei ist. 
Kuscheln, Schmusen, Streicheln, Doktorspiele, das 
Interesse am eigenen Körper, all das sind 
Ausdrucksformen kindlicher Sexualität. Sie spielen in 
der Entwicklung eines jeden Kindes eine wichtige Rolle. 

Wir sehen unsere Aufgabe darin, die Kinder .in ihrer sexuellen Entwicklung zu begleiten und 
positiv zu bestärken. Wir möchten den Kindern als Vorbild dazu dienen, dass über Sexualität 
offen gesprochen werden darf. Wir möchten den Kindern einen unbefangenen und 
selbstbewussten Umgang mit ihrer Sexualität ermöglichen, wobei wir ihre Neugier 
unterstützen, ihre Fragen aufgreifen und situativ und kindgerecht beantworten. Durch 
Geschichten, Lieder und ausgewählte Bild- und Buchmaterialien kommen wir im 
Gruppenalltag mit den Kindern über die Themen Körper, Geschlecht und Sexualität ins 
Gespräch. Dabei ist es uns wichtig immer eine angemessene Sprache und sachlich zutreffende 
Begriffe zu verwenden und diese auch den Kindern nahezubringen. 
Sprachliche Grenzverletzungen oder Diskriminierungen d.h. eindeutig abwertende und 
verletzende Begriffe werden untersagt. 
Da kindgemäße Formen körperlicher Begegnungen zur Entwicklung des Selbstwertgefühles 
gehören, möchten wir diese im Kindergartenalltag auch zulassen. Dafür stehen den Kindern 
Rückzugsmöglichkeiten zur Verfügung. So haben die Kinder z.B. die Möglichkeit sich in den 
Nebenraum zurückzuziehen. Hier stehen ihnen vielfältige Materialien für Rollenspiele wie z.B. 
„Vater-Mutter-Kind" zur Verfügung. Die Kinder fühlen sich hier unbeobachtet, wir kommen 
unserer Aufsichtspflicht aber durchaus nach, indem wir die Kinder beim Spielen beobachten 
und nicht unterbrechen, solange die Gruppenregeln eingehalten werden. U-3- Kinder leben 
ihre Sexualität noch ohne Schamgefühl aus, da sich dieses erst ab dem dritten Lebensjahr 
entwickelt. Sie erleben ihre sexuellen Handlungen eher als spielerische Körpererfahrung und 
Entdeckungsreise. 
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Es entstehen manchmal Situationen, die eine Herausforderung an uns stellen. Daher haben 
wir in unserer Einrichtung Regeln festgelegt, die den Kindern eine positive Sexualentwicklung 
ermöglichen und uns den Umgang damit erleichtern sollen. 
Diese Regeln werden gemeinsam mit den Kindern besprochen und auch nach außen 
transparent gemacht, um nicht nur uns, sondern auch den Eltern ein Gefühl der Sicherheit im 
Umgang mit der kindlichen Sexualität zu geben. 
 
Unsere Regeln für Doktorspiele:  
Doktorspiele sind generell erlaubt und werden nicht unterbunden. 

• Die Unterhose bleibt immer an. 

• Jedes Kind entscheidet selbst, ob und mit wem es Doktor spielen will. 

• Jungen und Mädchen untersuchen und streicheln sich nur so viel, wie es für sie selbst 
und die anderen Kinder angenehm ist. 

• Kein Kind tut einem anderen weh. 

• Es wird nichts in Körperöffnungen bei sich selbst oder anderen gesteckt, genauso wird 
nicht am Körper eines anderen Kindes geleckt. 

• Sobald ein Kind Nein oder Stopp sagt, wird aufgehört. 
Der Altersabstand zwischen den Kindern sollte maximal ein bis zwei Jahre betragen. 
Hilfe holen ist kein Petzen. 

 
Für uns ist es selbstverständlich unser eigenes 
Verhalten zum Thema Sexualpädagogik zu reflektieren 
und dies in den Alltag einfließen zu lassen. Dazu 
gehören für uns auch die Reflexion im Team, der 
kollegiale Austausch sowie die Fallbesprechung. 
Situationen, die wir im Alltag nicht entsprechend 
einordnen können, besprechen wir mit den jeweiligen 
Eltern. 

Präventiv bieten wir für Eltern nach Bedarf Elternabende mit dem Thema sexualpädagogischer 
Umgang sowie die Vermittlung für Elternkurse zum Thema kindliche Sexualität unserer 
Kooperationspartner (z.B. Anna-Krückmann-Haus) an. Präventiv für unsere Kinder empfehlen 
wir Kurse unserer Kooperationspartner, die zur Stärkung des Selbstbewusstseins der Kinder 
angegeben werden, in denen Kinder lernen sich abzugrenzen und dass sie lernen NEIN zu 
sagen. 
Hilfe können Eltern sich auch über unseren Kooperationspartner, wie z.B. die Beratungsstelle 
der Caritas und Ehe-Familie-Lebensberatung durch Frau Orschel, die einmal im Monat zur 
Beratung in unserer Einrichtung ist, holen.   
 
Eine Liste mit weiteren Kooperations- und Ansprechpartnern liegt offen in unserer 
Elterninformationsecke aus. Gerne übernehmen wir die Lotsenfunktion. 
 

Kinder haben das Recht auf gewaltfreie Erziehung! 
Körperliche Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen 

sind unzulässig.“ 
  (51631, Abs. 2 BGB)20 
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Schwerpunkte  
 
Erziehungspartnerschaft  
Mit Aufnahme in die Kindertagesstätte verlässt das Kind in der Regel zum ersten Mal für eine 
längere Zeitspanne die Familie und muss sich in einem öffentlichen, sozialen Raum 
zurechtfinden. Auch für die Eltern ist der Eintritt ihres Kindes in die Kindertagesstätte ein 
Einschnitt und eine neue Erfahrung.  
Wir sehen es als selbstverständlich an, die 
Zusammenarbeit mit den Eltern so zu gestalten, dass 
sich im Laufe der Zeit eine Erziehungspartnerschaft 
zwischen der Kindertagesstätte und der Familie 
entwickelt. In dieser Erziehungspartnerschaft steht als 
verbindendes Ziel das Wohlergehen des Kindes im 
Mittelpunkt. 
Jede Seite, die Eltern und die Kindertagesstätte hat 
verschiedene, je eigene Aufgaben und 
Verantwortlichkeiten. Die Eltern fördern die Kinder im Rahmen der familialen Erziehung, 
denken, fühlen und handeln als Eltern.  
Wir, die MitarbeiterInnen der Kindertagesstätte begleiten die Entwicklung der Kinder auf der 
Grundlage eines von den Eltern erteilten Auftrages. Wir denken, fühlen und handeln als 
berufliche Pädagogen und Pädagoginnen im Rahmen unserer Organisation. Als Formen der 
Zusammenarbeit haben sich Elternabende und Nachmittage, Elternsprechtage, 
Elternhospitation, Eltern-Kind-Aktionen, wie z.B. Sommerfeste bewährt. 
 
U3-Pädagogik  
Wenn ein Kind im vorangegangenen Jahr bis zum ersten November des Jahres das Licht der 
Welt erblickt hat, kann es ab dem ersten August bei uns aufgenommen werden.  
Somit kommt es immer wieder vor, dass wir junge Kinder bereits in ihrer Entwicklung des 
„Laufen Lernens“ begleiten dürfen. Je jünger die Kinder zu uns kommen, desto größer sind die 
Entwicklungsschritte zu sehen. Unsere erfahrenen und geschulten U3-Fachkräft nehmen die 
Aufgabe sehr ernst, die Kinder in ihrem Tun zur selbständigen Entfaltung zu unterstützen und 
zu bestärken.  
Durch das Beobachten und die Kommunikation mit anderen Kindern ihrer Altersklasse, 
können die Kinder einzelne Entwicklungsphasen genau wahrnehmen und eigenständig 
begreifen. Viele Angebote können den Kindern je nach Bedarf nahegebracht werden, die das 
Leben in ihrem alltäglichen Lebensmittelpunkt (also ihre Familie) optimal ergänzt. Manche 
Aktionen können im regulären Alltag von den Familien z.T. aus beruflichen bzw. zeitlichen 
Gründen gar nicht mehr gemacht werden. Somit freuen wir uns die Familien auf 
unterschiedliche Art unterstützen und ggfs. bereichern zu können. 
 
Religionspädagogik  
Wir als katholischer Kindergarten verstehen uns als eine Einrichtung, die den Lebensraum 
Familie erweitert. Hier findet Leben statt mit allem, was dazu gehört. Religiöse Erfahrungen 
fangen nicht irgendwann an, sie beginnen bereits mit der Geburt und umfassen das ganze 
Leben. Deshalb spielt die religiöse Erziehung in unserer Einrichtung eine wichtige Rolle. Wir 
Erzieherinnen möchten den Zuspruch und Anspruch Gottes mitteilen, indem wir die Freude 
und Hoffnung der Kinder, ihre Trauer und Angst, ihre Liebe und Wut, ihr Leid und ihre 
Enttäuschungen annehmen, mit ihnen teilen und diese begleiten. Unser katholischer 
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Kindergarten ist als Ganzheit im Sinne eines Lernortes des Lebens zu verstehen. Wir möchten 
ein Lernort des Glaubens sein, der das Leben liebt, begleitet und bereichert.  
Diese Verbindung zwischen Leben und Glauben, diesen Bindestrich werden wir mit Ihren 
Kindern entdecken. Alles was hier geschieht, ist Teil des gemeinsamen Lebens.  
Wichtiges Anliegen ist uns, Glauben zu leben, Glauben zu erleben. Unsere Aufgabe ist es, 
Bedingungen für die Kinder und uns im Kindergarten zu schaffen, die mit vielen Sinnen 
erlebbaren Situationen zu ermöglichen. Es sind nicht nur die verbal vorgetragenen religiösen 
Inhalte, die dem Kind das vermitteln, was wir mit Glauben meinen. Viel mehr sind es intensiv 
empfundene, verinnerlichte und bleibende Erlebnisse in einer gelösten Atmosphäre, die 
einander näherbringen und das gemeinsame Geborgensein im Schutz Gottes erfahren lassen. 
Christliche Inhalte werden den Kindern täglich in lebendigen und fröhlichen Spielen, in 
Geschichten und in einem positiven Erleben der Gemeinschaft vermittelt. 

Das gemeinsame Gebet, das freudig gesungene 
Lied, das mit vielen Sinnen spontan gewagte und 
gelungene Spiel, das regelmäßige Mitfeiern von 
christlichen Festen und Gottesdiensten 
beeindrucken tief, vermitteln Erlebnisse und 
Erfahrungen, die sich einprägen und den Wunsch 
nach vertieften Erfahrungen in diesem 
elementaren Glaubensbereich für das Kind 
wecken. 
Religiöse Erziehung findet hier vor Ort statt, wo 

der Erwachsene, mit dem das Kind täglich umgeht, in seinem Glauben lebt und aus seinem 
Glauben heraus handelt. 
Der Kindergarten ist Teil der Kirchengemeinde und damit Teil der Kirche. In ihm wird 
Gemeinde erlebbar. Wir vermitteln den Kindern christliche Werte, indem wir mit ihnen im 
Spiel und Alltag Zusammengehörigkeit, Rückhalt und Glauben leben.  
In unserer täglichen pädagogischen Arbeit vermitteln wir den Kindern christliche Werte und 
Normen, die die Basis für ein menschliches Zusammenleben schaffen und den Kindern 
Sicherheit und Stärke für das weitere Leben geben.  
Wir möchten hier die für uns wichtigsten Grundsätze kurz darstellen. 
 
„Achte die Würde von Jungen und Mädchen, von Mann und Frau.“ 
 
Wir achten im Kindergartenalltag sehr darauf, dass alle Kinder und Erwachsenen in ihrer 
einzigartigen Persönlichkeit angenommen und respektiert werden. Im täglichen 
Beisammensein möchten wir den Kindern einen wertschätzenden und sensiblen Umgang 
miteinander nahebringen. Wir tragen dazu bei, dass sich Menschen unterschiedlicher 
Altersstufen, Kulturen und Lebenssituationen mit gegenseitiger Achtung auseinandersetzen 
und sich um Toleranz und Verständigung bemühen. 
 
„Liebe deinen nächsten wie dich selbst.“ 
 
Wir erleben im Kindergarten intensiv die Freundschaft und Nähe der Kinder untereinander, 
das Einstehen füreinander und den liebevollen und freundlichen Umgang miteinander. 
Aufgrund unseres religiösen Verständnisses unterstützen wir die liebevollen Beziehungen der 
Kinder und Erwachsenen zueinander und fördern die Gegenseitige Sorge und den Rückhalt. 
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„Jeder Mensch hat das Recht auf die freie Entfaltung seiner Persönlichkeit, soweit er nicht die 
Rechte anderer verletzt.“ 
 
Der Kindergarten sieht als eine seiner grundlegenden Aufgaben die Bildung und Förderung der 
Persönlichkeiten der ihm anvertrauten Kinder. Jeder Mensch soll in seiner Vielfalt und 
Individualität mit seinen Vorlieben, Begabungen und Wünschen respektiert, angenommen 
und gefördert werden. Gleichzeitig legen wir großen Wert auf ein gleichberechtigtes 
zusammen leben in der Gruppe, bei dem die Kinder untereinander lernen, Rücksicht zu 
nehmen und die Grenzen anderer zu erkennen und zu respektieren. 
Jeder einzelne ist dafür verantwortlich, seinen Anteil an der Gemeinschaft beizutragen und 
eine Kultur des „Gebens und Nehmens“ zu unterstützen. Es geht uns darum, bei den Kindern 
das Vertrauen in das Leben zu stärken, eine grundsätzliche Zustimmung zu sich und zur Welt 
zu fördern sowie dafür zu werben, das Leben mit anderen zu teilen. 
 
„Bewahre die Schöpfung. Ob Mensch, ob Tier: Tu keinem weh. Schütze alles Leben.“ 
 
Wir leben und erleben mit den Kindern täglich 
die Vielfalt und den Reichtum der Schöpfung. Wir 
sensibilisieren die Kinder im 
verantwortungsvollen Umgang mit Menschen, 
Tieren und Pflanzen und möchten auch auf die 
kleinen Anteile der Schöpfung aufmerk-sam 
machen. Die Schöpfung ist Grundlage für das 
menschliche Zusammenleben, wie auch für den 
Erhalt unserer gemeinsamen Umwelt. Die Kinder 
erleben sich hier als Teil der vielfältigen 
Schöpfung und erfahren so die Liebe und 
Achtung anderer.  
 
Feste und Feiern im Kirchenjahr 
Feste und Feiern sind Höhepunkte im Kreislauf des Kindergartenjahres. Feiern heißt für uns, 
miteinander zu singen, gemeinsam zu lachen, sich zu freuen und zu erinnern. Hier ein kurzer 
Überblick über unsere Feste: 

• Karneval 

• Fastenzeit (Palmsonntag) 

• Ostern 

• Sommerfest/Maifest 

• Abschlussfeier der Spürnasen 

• Erntedankfest 

• St. Martin 

• Nikolausfeier 

• Adventsfeier 

• Weihnachtszeit (Krippenbegehung) 
Einige Feste sind jahreszeitlich gebunden und kehren immer wieder. Andere ergeben sich aus 
der inhaltlichen Arbeit im Kindergarten. 
Die verschiedenen Feste werden von uns entweder gruppenintern oder aber gemeinsam mit 
allen Kindern der Einrichtung gefeiert. Wir erarbeiten anhand verschiedener Medien wie Dias, 

 



 

26 
 

Büchern oder Filmen die Hintergründe der Feste, lesen entsprechende Bibeltexte, besuchen 
die Herz-Jesu-Kirche und singen und beten gemeinsam.  
 
Rituale 
Kinder brauchen Rituale. Sie lernen durch sie, dem Leben eine Struktur zu geben, Dinge zu 
verarbeiten oder loszulassen. Zu unseren Ritualen gehören z.B. das gemeinsame Tischgebet 
vor dem Essen und das dazugehörige Kreuzzeichen. Es gibt dem Kind täglich aufs Neue das 
Gefühl der Geborgenheit. Auf dieser Basis kann nach und nach kindlicher Glaube wachsen. Es 
lernt, ein Gespräch mit Gott zu führen. 
Auch der Geburtstag ist ein festes Ritual in unserer Einrichtung. An diesem Tag steht das Kind 
im Mittelpunkt. Dieser Tag gestaltet sich aus dem gemeinsamen Gebet, Frühstück und 
Stuhlkreis. 
Ein täglich wiederkehrendes Ritual in allen Gruppen ist der gemeinsame Morgenkreis. Hier 
wird gesungen, gespielt, der Tagesablauf wird besprochen, Raum für Sorgen und Nöte sowie 
Gebete haben im Morgenkreis Platz. 
 
Besuche in der Kirche 
In unserem kirchlichen Kindergarten hört und erlebt das Kind, das es von Gott angenommen, 
bejaht und geliebt wird. An unserem Kirchort, Herz-Jesu ist die gleichnamige Kirche 
„unsere“ Kirche. An besonderen Tagen im Kirchenjahr besuchen wir diese Räume. Wir 
besuchen regelmäßig die Krippen zur Weihnachtszeit und am Patronatsfest von Herz-Jesu. 
Die Kinderwortgottesdienste werden von der Pfarrgemeinde und den Familien vorbereitet. 
Da die Kinder hier selbst an der Vorbereitung und Organisation eingebunden sind, nehmen sie 
gerne und häufig mit ihren Familien an den Gottesdiensten teil und werden so zu einem 
lebendigen Mitglied unserer Gemeinde. 
 
Waldpädagogik  
Mittlerweile gehen wir jeden ersten Mittwoch im Monat in den Wald. Am jeweiligen Montag 
der entsprechenden Woche werden die Kinder im Morgenkreis gefragt, ob sie mit in den Wald 
gehen möchten. Die Entscheidung können die Kinder partizipativ treffen. Je nachdem wie viele 
Kinder sich für den Ausflug entschieden haben, werden die Kinder mit der entsprechenden 
Personalzahl begleitet. 

Da immer eine große Nachfrage der Kinder vorlag, haben wir 
uns von den vorgesehenen drei Waldtagen im Frühling 
umgestellt und das Angebot für die Kinder für das gesamt 
Kalenderjahr geöffnet. So können die Kinder den Lebensraum 
Wald jahreszeitlich erleben und die Veränderungen 
wahrnehmen. Durch diverse Materialien erleben und 
erforschen die Kinder allerhand Wälder rund um in und um 
Münster. Durch die ideale Infrastruktur der Kita, können die 
unterschiedlichsten Wälder erforscht werden. Durch 

vielfältige Fort- und Weiterbildungen können unsere Fachkräfte diese Angebote der Kita als 
einen unserer Schwerpunkte im Konzept verankern. 
 
Rechte der Kinder/Partizipation 
Wir möchten Kindern die Möglichkeit einräumen, frühzeitig ihre eigenen Rechte und 
Interessen wahrzunehmen und zu vertreten, sich ihrem Alter, ihrem Entwicklungsstand und 
ihren Bedürfnissen entsprechend aktiv in ihren unmittelbaren Lebensbereich einzubringen, 
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mit anderen Kindern und Erwachsenen in Kommunikationsprozesse zu treten und so 
gemeinsame Lösungen für Probleme zu finden. Hierfür brauchen Kinder Freiräume zum 
selbstständigen Gestalten, vielfältige Gelegenheiten, ihre Interessen, Sichtweisen und 
Bedürfnisse auszudrücken und einzubringen, aber auch Anregung, Ermutigung und Begleitung 
durch Erwachsene, die sie in ihren individuellen Wünschen und Vorstellungen ernst nehmen 
und sie alters- und entwicklungsgerecht an Entscheidungsprozessen beteiligen. Den eigenen 
Alltag aktiv mitzugestalten und bei der eigenen Person betreffenden Angelegenheiten 
beteiligt zu werden, sind Grundelemente gesellschaftlicher Teilhabe. Partizipation ist daher 
bei uns zugleich Bildungs- und Erziehungsziel, zentrales Leitmotiv und Handlungsprinzip bei 
der Gestaltung von Bildungsprozessen. In unserem Kindergartenalltag werden die Kinder 
immer wieder vor die Wahl gestellt, partizipativ zu handeln.  
 
Qualitätsmanagement 
Im Verbund sind wir bereits in der Findungsphase, welches QM-System für unseren Verbund 
naheliegend ist. Es haben bereits einige Schulungen und Entwicklungen stattgefunden. Derzeit ist in 
unserem Verbund ein angepasstes System in Bearbeitung. 
 

Inklusion 
Seit 2009 wurde der Arbeitsbegriff der Integration von dem Begriff der Inklusion abgelöst und 
ist seither im Artikel 24 der Konventionen über die Rechte von Menschen mit Behinderungen 
fest verankert. 
Der Grundgedanke der Inklusion verfolgt das Ziel, von vornherein allen Menschen den gleichen 
Zugang zum, und die gleichberechtigte Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu ermöglichen. 
Ein gemeinsames Miteinander von Menschen mit und ohne Behinderung soll durch die 
Inklusion zur allgemeingültigen Norm werden. 
 
Ein Einblick aus unterschiedlichen Perspektiven 
Das Familienzentrum St. Elisabeth bietet durch die im März 2014 neu eröffneten 
Räumlichkeiten ideale Bedingungen für die gemeinsame Betreuung und Förderung von 

Kindern mit und ohne Behinderung. Die 
großzügig räumlich ausgestattete Einrichtung 
befindet sich im Erdgeschoss, welches 
barrierefrei gestaltet ist und somit u. a. auch für 
Kinder mit Hilfsmitteln (z. B. Rollstühle) 
ausgerichtet ist. 
 
Aus pädagogischer Sicht ist der inklusive 
Gedanke im Kinderbildungsgesetz (KiBiz) mit 
dem §8 geregelt. Bereits seit 1990 arbeitet das 
Familienzentrum St. Elisabeth zusammen mit 
Kindern mit und ohne Behinderung. 

Innerhalb der täglichen Arbeit steht das Wohl jedes einzelnen Kindes immer im Mittelpunkt. 
Die Kinder sollen in einer Atmosphäre von Geborgenheit und Sicherheit psychisch und sozial 
gestärkt aufwachsen und so Vertrauen in sich und ihre Umwelt entwickeln. Diese 
grundlegenden Kompetenzen erleichtern es den Kindern, zukünftige Lebensaufgaben 
selbstständig und verantwortungsvoll zu erfüllen und zu bewältigen. 
Jedes Kind hat in seiner Entwicklung unterschiedliche Bedarfe, mit denen das Recht auf 
individuelle Entwicklungsförderung sowie Chancengleichheit verknüpft ist. 
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Die Verschiedenartigkeit von Kindern mit und ohne Behinderung soll innerhalb der täglichen 
Arbeit im Familienzentrum für alle Kinder als wertvoll und gewinnbringend erlebt werden. Die 
pädagogischen Fachkräfte berücksichtigen hierbei die ganz unterschiedlichen Begabungen 
sowie Lerntempos und halten durch die individuell in einer Entwicklungsdokumentation 
festgehaltenen Entwicklungsziele die intrinsische Motivation der einzelnen Kinder aufrecht, 
Neues erlernen zu wollen und hierbei auch gegenüber Herausforderungen neugierig zu 
bleiben. 
 
Um die inklusive Arbeit im Familienzentrum besser 
zu veranschaulichen, soll im Folgenden mit den 
regelmäßig stattfindenden Waldtagen ein Beispiel 
aus der Tätigkeit mit den Kindern dargestellt werden: 
Die Kinder aus dem Familienzentrum St. Elisabeth 
fahren regelmäßig in ein Waldstück Münsters. 
Besonders für die Kinder mit einer Behinderung sind 
diese Ausflüge mit vielen Reizen aus 
unterschiedlichsten Bereichen sowie vielfältigen 
Lernfeldern verknüpft. 
Durch die Regelmäßigkeit der Waldbesuche, lernen die Kinder den Lebensraum Wald mit 
seinen unterschiedlichsten Facetten während der vier Jahreszeiten immer wieder anders und 
neu kennen. 
 
Sie schulen hierbei ihre Sinneswahrnehmungen:  

• Der Wald verändert sich visuell (sehen) u. a. mit den bunten Blättern im Herbst und 
den kahlen Bäumen im Winter.  

• Auditiv (hören) nehmen die Kinder unterschiedlichste Geräusche wahr → im Frühjahr 
die Vögel und im Winter die Stille im Wald.  

• Olfaktorisch (riechen) verändert sich der Wald auch innerhalb eines Jahres →im Herbst 
können die Kinder die heruntergefallenen Blätter riechen und im Frühling das frische 
Grün und die blühenden Blumen wahrnehmen. 

• Auch gustatorisch (schmecken) erleben die Kinder mit dem von einer Fachkraft 
angeleiteten Probieren von Sauerklee im Wald Neues und ihnen oft Unbekanntes. 

• Eine weitere Sinneswahrnehmung ist das Taktile (fühlen) →im Herbst ist ein Baum 
durch den Regen oftmals nass und glitschig, im Winter kalt und vereist, im Sommer 
auch mal warm und angenehm. 

Diese Erkenntnisse sowie die Experimentierfreude sind auch für weitere 
Erfahrungsentwicklungen sehr nützlich für die Kinder. Vor allem die Kinder mit einer 
Behinderung genießen die Waldtage, da sie sich motorisch auf andere Art und Weise 
ausprobieren können als in den Räumlichkeiten des Familienzentrums. So klettern sie z.B. auf 
Baumstämmen und lernen so, ihre Ängste zu überwinden und ihre Fertigkeiten sowie 
Fähigkeiten und Kompetenzen einzuschätzen. Dieses führt in der weiteren Entwicklung zu 
erhöhtem Selbstbewusstsein, Wohlbefinden und der Erkenntnis von Selbstwirksamkeit. 
 
Innerhalb der pädagogischen Alltagsgestaltung im Familienzentrum St. Elisabeth mit den 
Kindern mit einer Behinderung ist ein weiterer wichtiger Baustein der inklusiven Arbeit die 
Elternarbeit. Im KiBiz ist dieses mit dem §2 festgeschrieben, wonach die Bildungs- und 
Erziehungsarbeit in der Tageseinrichtung die Förderung des Kindes in der Familie ergänzen soll. 
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Für die optimale Förderung der Kinder ist somit eine enge Kooperation zwischen der Fachkraft 
für Inklusion und den Eltern Voraussetzung. Um einen regelmäßigen Austausch zwischen den 
Elternteilen und der zuständigen Fachkraft zu gewährleisten, finden ca. drei- bis viermal im 
Jahr Elterngespräche statt. 
 
Um Bildungsziele und -vereinbarungen über den Zeitraum der Vertragsdauer im 
Familienzentrum nachhalten zu können, arbeitet das Familienzentrum St. Elisabeth mit der 
Bildungsdokumentation „Gelsenkirchener Entwicklungsbogen“ und der 
Sprachentwicklungsdokumentation Basik. Diese Dokumentationsformen werden für alle 
Kinder des Familienzentrums St. Elisabeth. 
Basik wird bei Elterngesprächen als Gesprächsgrundlage für bereits erfolgte Entwicklungs-
prozesse sowie neue Zielsetzungen nutzbar gemacht. 
 
Da viele Kinder mit einer Behinderung therapeutische Bedarfe mitbringen, z. B. Logopädie und 
/oder Ergotherapie ist auch hier eine enge Netzwerkarbeit mit den zuständigen Therapeuten 
und Hilfesystemen der Kinder von großer Wichtigkeit. Für eine gewinnbringende Kooperation, 
Kommunikation und eine realistische Zielsetzung in Bezug auf weitere 
Entwicklungsmöglichkeiten des Kindes, hat sich ein regelmäßiger Austausch mit den 
Therapeuten, den Eltern sowie der Fachkraft für Inklusion im Familienzentrum St. Elisabeth 
bewährt. 

Das Familienzentrum St. Elisabeth befürwortet die 
Durchführung therapeutischer Maßnahmen - auch 
gegenüber pädiatrischen Fachpraxen im Hinblick auf die 
Ausstellung eines dementsprechenden Rezeptes - in den 
Räumlichkeiten und innerhalb des oftmals langen KiTa-
Tages der Kinder. 
Mit der therapeutischen Arbeit im Familienzentrum - 
aktuell Logopädie - kann ein fruchtbarer Austausch und 
eine enge, gewinnbringende Kooperation zwischen den 

Therapeuten und den Fachkräften des Familienzentrums entstehen und die Entwicklung der 
Kinder wesentlich vorantreiben. 
 
Wir wünschen uns,  

• dass die Kinder im Rahmen der Inklusion einen Gewinn in der Verschiedenartigkeit von 
Menschen erleben; 

• dass die Kinder lernen, ihre eigenen Bedürfnisse zu vertreten und die anderen Kinder 
zu 

• akzeptieren; 

• einen Umgang im Miteinander, der geprägt ist von Respekt und Wertschätzung; 

• dass die Kinder Enttäuschungen und Konflikte aushalten lernen 

• dass die Kinder ihre natürliche Lern- und Experimentierfreude ausleben können und so 
wach, neugierig, gestärkt und mutig die Welt in immer größeren Teilen entdecken 
können. 
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Elternarbeit  
 
Der Elternbeirat  
„Bei der ersten Zusammenkunft der Elternversammlung im Kindergartenjahr wählt diese aus 
ihrer Mitte die Mitglieder des Elternbeirates. Je 20 angefangener genehmigter 
Betreuungsplätze in der Einrichtung ist jeweils ein Mitglied des Elternbeirates zu wählen.  
Für jedes Mitglied ist ein Ersatzmitglied zu wählen, das im Verhinderungsfall des gewählten 
Mitgliedes dieses vertritt oder bei Ausscheiden des gewählten Mitgliedes nachrückt. (…)“ 
(§2,4 Statut) 
„Der Elternbeirat kann aus seiner Mitte einen Sprecher wählen (…)“ (§3,4 Statut) 
 

 
 
 
Interessensvertretung der gesamten Elternschaft: 

• Planung und Gestaltung von Veranstaltungen (Sommerfest, Tag der offenen Tür etc.) 

• Beratung bei Fragen vom pädagogischen Konzept, räumliche und sächliche 
Ausstattung, Öffnungszeiten etc. 

• …Zustimmung von Entscheidungen, die die Eltern in finanzieller Hinsicht berühren 
(z.B.: Mittagessen) 

• Organisation in regelmäßigen Sitzungen 

 
 

Gesamte Elternschaft
3 

Elternvertreter

Eltern-
beirat    

Einricht
ungsleit

ung
Träger

Sodass jeweils ein Vertreter beim Rat der 
Tageseinrichtung vorhanden ist… 
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Die Aufgaben des Elternvertreters beim Rat der Tageseinrichtung sind: 

• Direkter Kontakt mit dem Träger 

• Die Elternschaft zu vertreten und zu informieren 

• Vereinbarung von Kriterien für die Aufnahme von Kindern in die Einrichtung 

• Beratung in Fragen… 
o …der Erziehungs- und Bildungsarbeit 
o …der räumlichen, sachlichen und personellen Ausstattung 
o …der Öffnungs- und Schließungszeiten 

 
 
Der Förderverein  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Förderverein besteht seit 1995 und hat seitdem schon viele Projekte organisiert, 
durchgeführt und/oder finanziert beispielsweise: 

• Die Anschaffung eines Bauwagens 

• Die Hochebene in der Mondgruppe 

• des Piratenschiffs und der Holzspielwand im Flur 

• Den Kauf einer Regenbogenwippe  

• Die Anschaffung von Spielgeräten für den 
Sandbereich (u.a. Bagger), einer Slackline und 
diverser Fahrzeuge für draußen 

• Die Anschaffung und Installation der 
Matschecke im Außengelände 

• Finanzierung eines Tanzangebotes und eines Yoga-Kurs für die Kinder 

• Organisation bzw. finanzielle Unterstützung von Sommerfesten, Jubiläumsfeiern und 
Einweihungen 

• Die Organisation der Flohmärkte inkl. Cafeteria zur Finanzierung der Projekte 

• Und ganz, ganz viel mehr von dem ALLE Kinder profitieren! 
 
Was der Förderverein bewirken will: 

• Das Team vom Familienzentrum in ihrer Arbeit mit unseren Kindern unterstützen 

• Die Arbeitsbedingungen im Familienzentrum verbessern 

• Die Zusammenarbeit zwischen Eltern und Familienzentrum verbessern 

• Neue Arbeits– und Spielmaterialien anschaffen 

• Abschlussfahrten, Ausflüge und Projekte für und mit den Kindern unterstützen und 
organisieren 

• Die Zielsetzung des Familienzentrums unterstützen 
 

 

Förderverein 

Familienzentrum St. Elisabeth 
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Wir brauchen Ihre/Eure… 

• ...Ideen, Anregungen, Kritik und Fragen 

• ...Mitgliedschaft für einen Jahresbetrag von 6 Euro oder mehr, der bei der 
Abmeldung der Familie automatisch erlischt 

• ...Mitwirkung und Mitarbeit bei der Vorbereitung und Durchführung von 
Veranstaltungen, Aktionen und Projekten 

• ...Mithilfe bei der Werbung neuer Mitglieder (z.B. sind auch Großeltern und Paten 
herzlich willkommen!) oder Spenden 

• ...Engagement für das Familienzentrum 
Sprecht uns gerne an! 

 
Spendenkonto 
Förderverein Kindergarten St. Elisabeth 
IBAN: DE71 4005 0150 0018 0091 59  
BIC: WELADED1MST 
 

 

Das Familienzentrum  

 

„Lernen ist Erfahrung. Alles andere ist nur Information.“      Albert Einstein 
 
Seit 2010 trägt unsere Einrichtung das Gütesiegel „Familienzentrum“ des Landes Nordrhein-
Westfalen. Unser Familienzentrum ist „Knotenpunkt“ für Familien in unserem Stadtviertel. 
Wir sind offen sowohl für Familien, deren Kinder die Kita besuchen, als auch für Familien aus 
dem umliegenden Stadtgebiet. 
Unser Angebot orientiert sich hierbei an den Bedürfnissen und 
Wünschen unserer Eltern. Dabei reicht das Spektrum von offenen 
Angeboten, wie unserem Elterncafé, über Einzeltermine mit 
spezifischen Themen bis zu regelmäßigen und langfristigen Kursen. 
Dabei kooperieren wir mit verschiedensten Partnern, um uns 
möglichst gut zu vernetzen. Einen starken Partner haben wir im 
Anna-Krückmann-Haus, welcher uns mit einem großen Pool an Referenten zu verschiedensten 
Themen und einem großen Erfahrungsschatz unterstützt. 
In den Jahren 2014 und 2018 konnten wir uns erfolgreich Re-Zertifizieren und unterstreichen 
so dieses wesentliche Qualitätsmerkmal unserer Einrichtung. Wir identifizieren uns seit 
Beginn mit dem Siegel „Familienzentrum“ und werden auch in Zukunft daran arbeiten, unsere 
Angebote vielfältig zu gestalten und einen „Knotenpunkt“ im Stadtviertel zu sein. 
 

Das Angebot des Familienzentrums 

• Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern 

• Angebote der Erziehungs- und Familienberatung 

• Unterstützung bei der Tagespflege 

• Beratung für Mutter-Kind-Kur etc. 

• Stärkung der Erziehungskompetenz der Eltern 

• Das offene Elterncafé 

• Familiengottesdienste 
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Kooperationspartner 

• Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche der Caritas 

• Ehe-, Familien- und Lebensberatungsstelle des Bistums Münster 

• Familienbildungsstätte - „Anna-Krückmann-Haus“ 

• Amt für Kinder, Jugendliche und Familien 

• Beratungsstelle Kindertagespflege 

• Grundschule Overbergschule 

• Katholische Bücherei an der Herz-Jesu-Kirche 

• Logopädin Regina Hanschke 

• Gesundheitsamt → zahnmedizinischer Dienst 
 

 

Zum Schluss 

 

Wir möchte uns bedanken, dass Sie sich die Zeit genommen haben, diese Konzeption zu lesen. 
Wir hoffen Sie konnten einen Einblick in unser Verständnis der frühkindlichen Bildung 
bekommen. 
Wie eingangs erwähnt, freuen wir uns auf einen lebendigen Dialog über diese Konzeption und 
über die frühkindliche Bildung im Allgemeinen. 
 
„Man kann einen Menschen nichts lehren, man kann ihm nur helfen, es in sich selbst zu 
entdecken.“         Galileo Galilei 
 

 

Quellen- und Literaturverzeichnis 

 

(1) Gesetz zur frühen Bildung und Förderung von Kindern (Kinderbildungsgesetz - KiBiz) 
im Land NRW 

(2) Bildungsgrundsätze 
(3) Statut des Bistums Münster 
(4) ISK der Kirchengemeinde St. Mauritz 
(5) … 
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